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Text aus: Des heiligen Dionysus Areopagita angebliche Schriften über die bei-
den Hierarchien. Aus dem Griechischen übersetzt von Josef Stiglmayr. (BKV, 1. 
Reihe, Band 2), München 1911. 
 
Himmlische Hierarchie (De caelesti hierarchia) 
 
1. Kapitel: Widmung der Schrift an Timotheus. Jede göttliche Erleuchtung 
strahlt in Güte in buntgebrochenem Lichte in die Gegenstände der Vorsehung 
und bleibt doch einfach. Aber noch mehr, sie bildet auch in den Wesen, in wel-
che sie einstrahlt, das Eine heraus.  
2. Kapitel: Das Göttliche und Himmlische wird geziemend auch durch die nicht 
ähnelnden Sinnbilder veranschaulicht.  
3. Kapitel: Das Wesen der Hierarchie und ihr Nutzen.  
4. Kapitel: Die Bedeutung des Namens „Engel“.  
5. Kapitel: Warum alle himmlischen Wesen mit dem gemeinsamen Namen „En-
gel“ bezeichnet 
werden.  
6. Kapitel: Die erste, zweite und dritte Ordnung (Trias) der himmlischen Wesen.  
7. Kapitel: Die Seraphim, Cherubim und Throne und die erste von ihnen gebil-
dete Hierarchie.  
8. Kapitel: Die Herrschaften, Gewalten und Mächte und die mittlere von ihnen 
gebildete Hierarchie.  
9. Kapitel: Die Fürstentümer, Erzengel und Engel und die letzte von ihnen gebil-
dete Hierarchie.  
10. Kapitel: Wiederholung und Zusammenfassung der Engelordnung.  
11. Kapitel: Warum alle himmlischen Wesen mit dem gemeinsamen Namen 
„himmlische Mächte" bezeichnet werden.  
12. Kapitel: Warum die Hierarchen bei den Menschen „Engel“ heißen.  
13. Kapitel: Warum es heißt, der Prophet Isaias sei von den Seraphim entsühnt 
worden.  
14. Kapitel: Bedeutung der überlieferten Zahl der Engel.  
15. Kapitel: Was bedeuten die bildlichen Gestalten der Engelmächte, die Feuer-
gestalt, die Menschengestalt usw.  
 
3. Kapitel: Das Wesen der Hierarchie und ihr Nutzen.  
 
§ 1.   
 1) Hierarchie ist ihrem Wesen nach eine heilige Stufenordnung, Wissenschaft 
und Wirksamkeit, welche Verähnlichung mit Gott auf dem Wege der Erleuch-
tung bezweckt.  
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 2) Die göttliche Urschöne, an sich allerdings durchaus einfach und unnahbar, 
teilt von dem eigenen Lichte nach Gebühr jedem mit, um ihn nach sich umzuge-
stalten und zu vollenden.   
Die Hierarchie ist nach meiner Ansicht eine heilige Stufenordnung, Erkenntnis 
und Wirksamkeit. Sie will nach Möglichkeit zur Ähnlichkeit mit der Gottheit 
führen und gemäß den ihr von Gott verliehenen Erleuchtungen in entspre-
chendem Verhältnis zum Nachbilde Gottes erheben. Die Gott eigene Schönheit 
ist, soferne sie einfach, gut, Urquell aller Vollendung ist, allerdings durchaus 
jeder Unähnlichkeit (jedem ihr fremdartigen Zuge) unnahbar entrückt, sie will 
aber von ihrem eigenen Lichte jedem nach dessen Würdigkeit mitteilen und ihn 
durch göttlichste Weihevollendung vollkommen machen, indem sie die Jünger 
der Vollkommenheit harmonisch nach ihrer Unveränderlichkeit gestaltet. 
 
§ 2.  
 1) Zweck der Hierarchie ist Verähnlichung und Vereinigung mit Gott, welche 
dadurch erreicht wird, dass die Glieder der Hierarchie unverwandt auf Gottes 
Schönheit schauen und zu Gottesbildern, zu Spiegeln werden, welche aus dem 
Urquell des Lichtes den göttlichen Strahl aufnehmen und neidlos auf die tiefer-
stehenden Ordnungen weiterstrahlen.  
 2) Hiebei herrscht ein strenges Gesetz: die Träger der Weihegewalten 
(τελεσταί) und die Empfänger der Weihen (τελούμενοι) dürfen nie gegen die 
Bestimmungen Gottes handeln und in gar keinem Widerspruch mit ihnen ste-
hen, wenn sie, anders nach dem Glanze Gottes begehren und darnach sich um-
bilden wollen.  
 3) Das Wort „Hierarchie“ bezeichnet also eine heilige Institution, ein Abbild der 
göttlichen Schönheit, welches in abgestuften Ordnungen und Erkenntnissen die 
Geheimnisse der ihm gewordenen Einstrahlung auswirkt.  
 4) Die Vollendung besteht in der entsprechenden Erhebung zum Nachbilde Got-
tes und — was das Allergöttlichste ist — in der Teilnahme an der Wirksamkeit 
Gottes.  
 5) Weil die hierarchische Ordnung die aktive und passive Seite der Reinigung, 
Erleuchtung und Vollendung umfasst, so wird auch jedem Mitglied der himmli-
schen Hierarchie nach beiden Beziehungen das Bild Gottes zuteil werden  
 6) Das Wesen der Gottheit duldet keine Vermischung mit etwas Fremdartigem, 
wirkt aber doch in den Geschöpfen Reinigung, Erleuchtung und Vollendung, ist 
selbst alles dieses oder vielmehr über alles dieses erhaben und der subsistieren-
de Urquell aller Weihe und Vollendung1.   
 
1 Die Grundgedanken eines stufenweisen Aufstieges zum Göttlichen sind uralt (Plato, Philo, Plotin, Jamblich). Schärfer unterschieden und 
so, wie wir es bei D. finden, charakterisiert werden sie bei Proklus (in I. Alcib. 517 ff.). Er spricht ganz bestimmt von der Reinigungs-, 
Erleuchtungs- und Vollendungsstufe, so dass D. sie nur zu verchristlichen brauchte. Gleichwohl wäre es nicht richtig, wenn man nur die eine 
einseitige Anlehnung an die Neuplatoniker bei ihm voraussetzen wollte. Er war sich wohl bewusst, dass dieser dreistufige Weg, den er in 
allen seinen Schriften beharrlich zur Geltung bringt, auch bei den kirchlichen Schriftstellern oft genug erwähnt oder wenigstens stillschwei-
gend anerkannt ist. Clemens v. Alex. legt dem Aufbau seiner Trilogie: Protreptikus, Pädagogus, Stromata den Stufengang προτρέπων 
ἄνωθεν, ἔπειτα παιδαγωγῶν, ἐπὶ πᾶσιν ἐκδιδάσκων Paed. 1, 2 (M. s. gr. 8, 252 B) zu Grunde. Desgleichen stellt er die fortschreitende Aus-
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Zweck der Hierarchie ist also die möglichste Verähnlichung und Einswerdung 
mit Gott. Hiebei hat sie ihn selbst zum Lehrmeister in jeglicher hierarchischen 
Erkenntnis und Wirksamkeit blickt zu seiner göttlichen Schönheit unverwandt 
empor, gibt dieselbe soweit als möglich im Nachbild wieder und vervollkomm-
net ihre Mitglieder2 zu göttlichen Bildern, zu lautersten, fleckenlosen Spiegeln, 
welche im Stande sind, den urgöttlichen Strahl aus der Urquelle des Lichtes in 
sich aufzunehmen, zu Spiegeln, welche dann, von dem einstrahlenden Glanze 
heilig erfüllt, diesen hinwieder neidlos über die nächstfolgenden Ordnungen 
leuchten lassen, sowie es den urgöttlichen Satzungen entspricht. Denn es ist 
den Trägern der heiligen Weihegewalten oder den Empfängern der heiligen 
Weihen nicht erlaubt, überhaupt etwas zu wirken, was gegen die heiligen An-
ordnungen des Urhebers ihrer eigenen Weihe verstößt. Nicht in irgend einem 
Widerspruch dürfen sie zu ihm stehen, wenn sie seines vergöttlichenden Glan-
zes begehren und mit geziemender Heiligkeit auf ihn blicken und gemäß dem 
entsprechenden Grade, den jeder der heiligen Geister einnimmt, nach ihr sich 
umbilden.   
Demnach besagt der Ausdruck „Hierarchie“ eine gewisse ganz heilige Instituti-
on, ein Abbild der urgöttlichen Schönheit, welches in hierarchischen Abstufun-
gen und Erkenntnissen die Mysterien der entsprechenden Erleuchtung heilig 
auswirkt und Verähnlichung mit dem eigenen Urbild, soweit es nur immer ge-
schehen kann, hervorbringt. Denn für jedes Mitglied der Hierarchie besteht die 
Vollendung darin, dass es seinem zuständigen Grade entsprechend zum Nach-
bild Gottes erhoben werde, ja dass es wahrhaftig, was noch göttlicher als alles 
andere ist, wie die Schrift sagt, zu einem Mitwirkenden mit Gott werde3 und in 
sich selbst die göttliche Wirksamkeit nach Möglichkeit zeige und hervortreten 
lasse. Durch die Stufenordnung der Hierarchie ist es bedingt, dass die einen ge-
reinigt werden, die andern reinigen, dass die einen erleuchtet werden, die an-
dern erleuchten, dass die einen vollendet werden, die andern vollenden4. Und 
wie nach diesem Gesetze einem jeden das Nachbild Gottes angemessen sein 
wird, so wird er zur Teilnahme an Gottes Wirken erhoben werden. Die göttliche 
Glückseligkeit aber ist, nach Menschenart zu reden, jeglicher Vermischung mit 
irgend einem fremdartigen Element unzugänglich, erfüllt von ewigem Lichte, 
vollkommen und, gar keiner Vollkommenheit ermangelnd, reinigend, erleuch-

 
bildung des Christen mit den drei Phasen des Mysterienkultes: Lustrationen, kleine Mysterien, grosse Mysterien str. 5, 11 (9, 108 A) in 
Parallele. Vgl. 9, 328 C. Auf seinen Spuren geht Greg. v. Naz. or. 38, 7 M. s. gr. 86, 317 C θεὸς καθαίρει — θεοειδεῖς ἀπεργάζεται — θεοῖς 
γενομένοις προσομιλεῖ —eine Terminologie, die bei D. wörtlich verwendet wird. Vgl. ib. or. 39, 8. (36, 344 A). Ueber Basilius s. Koch l. c. 
175 f.  
2 Das griechische „θιασῶται“, das hier D. gebraucht, stösst wegen der kühnen Uebertragung („Teilnehmer an einem Thiasus des Bacchus“). 
Origenes übernimmt das „Wort von Celsus, der es spöttisch von den Jüngern Christi aussagte c. Cls. 3, 23 (M. s. gr. 11, 945 D).  
3 Dies der vielzitierte Satz: onmium divinorum divinissimum cooperari Deo in salutem animarum (τὸ δὴ πάντων θειότερον θεοῦ συνεργὸν 
γενέσθαι) vgl. I. Cor. 3, 9 θεοῦ γάρ ἐσμεν συνεργοί und 3. Joann. 8 συνεργοί τῇ ἀληθείᾳ. Bemerkenswert ist aber, dass die Formulierung 
„das Göttlichste von allem“ der Diktion des Proklus entspricht: inst theol. c. 122 τὸ μέγιστόν ἐστιν οὐ τὸ ἀγαθοειδὲς ἀλλὰ τὸ ἀγαθουργόν.  
4 Schon Clemens v. Alex. entwirft die Grundzüge zum christlichen Bilde jener grossartigen Verkettung aller Dinge, wie sie aus Gott durch 
den Logos ausgehen, in abgestufter Ordnung sich folgen und die von oben empfangenen Kräfte weiterleiten, ähnlich wie die Kraft des Mag-
nets durch eine Menge von Eisenringen hindurch bis auf den äussersten wirkt, so dass alles beständig der ersten Ursache wieder zusammen-
hängt, strom. 7, 2. (M. s. gr. 9, 413 B). Vgl strom. 4, 25 (8, 1365) wo auch schon das Bild vom Kreise (κύκλος) verwendet ist. Aber die 
Darstellung des D., namentlich seine strenge Triadenlehre, verrät, zugleich Anlehnung an Proklus.  
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tend und vollendend, besser gesagt, heilige Reinigung, Erleuchtung und Vollen-
dung, die über Reinigung und über Licht erhaben ist, die vor Anbeginn voll-
kommene subsistierende Urquelle aller Vollkommenheit, die über alles Heilige 
im Übermaß hinausgerückte Ursache jeglicher Hierarchie. 
 
§ 3.  
 1) Die Reinigung, Erleuchtung und Vollendung im passiven Sinne besteht darin, 
dass die Glieder der Hierarchie von jeder Vermischung mit fremdartigen Ele-
menten befreit, mit göttlichem Licht zur Kontemplation befähigt und der Kennt-
nis der geschauten Mysterien teilhaftig werden.  
 2) Die aktive Reinigung, Erleuchtung und Vollendung umfasst die dreifache 
Wirksamkeit innerhalb der Hierarchie gemäß welcher die einen von der Überfül-
le der eigenen Reinheit den minder Reinen mitteilen, die andern den im eigenen 
Geiste überströmenden Lichtglanz auf die empfänglichen Geister der tiefern 
Ordnung ergießen, die dritten vermöge ihrer vollkommenem Erkenntnis auch 
andere in die Wissenschaft der geschauten Geheimnisse einweihen.  
 3) So wird jede hierarchische Stufe ihrem Grade entsprechend zum Mitwirken 
mit Gott erhoben; sie wirkt aus Gnade, was der Gottheit von Natur zukommt 
und von ihr in der Hierarchie geoffenbart wird.   
 Es müssen nämlich, wie ich denke, diejenigen, welche gereinigt werden, zu ei-
ner ganz vollkommenen Lauterkeit geführt und von jeglicher fremdartigen 
Beimischung befreit werden. Diejenigen, welche erleuchtet werden, müssen 
mit dem göttlichen Lichte erfüllt und mit ganz heiligen Augen des Geistes zur 
beschaulichen Verfassung und Befähigung erhoben werden. Die endlich, wel-
che vollendet werden, müssen aus dem Zustand der Unvollkommenheit entho-
ben und der vollendenden Wissenschaft der geschauten heiligen Geheimnisse 
teilhaftig gemacht werden. Andrerseits müssen diejenigen, welche Reinigung 
zu wirken vermögen, bei ihrer Überfülle der Reinheit andern von der eigenen 
Makellosigkeit mitteilen. Diejenigen, welche zu erleuchten vermögen, müssen 
als heller durchleuchtete Geister, die zur Aufnahme und Mitteilung des Lichtes 
ihrer Natur nach geeignet und mit heiligem Glanze ganz glückselig erfüllt sind, 
das ihr ganzes Wesen überströmende Licht auf die des Lichtes Würdigen über-
leiten. Diejenigen endlich, welche Vollendung erzeugen, müssen, weil mit der 
Wissenschaft der vollendenden Mitteilung ausgestattet, die Glieder, welche 
vollendet werden, durch die ganz heilige Einweisung in die Erkenntnis der ge-
schauten heiligen Geheimnisse zur Vollkommenheit fördern. So wird also jede 
Stufe der hierarchischen Ordnung gemäß ihrem entsprechenden Range5 zur 
 
5 Das hier angedeutete strenge Grundgesetz der Dionysischen Spekulation, das unzähligemal wiederkehren wird, findet sein Analogon in 
neuplatonischen Schriften, insbesondere bei Proklus, der die in starrer Proportion zur jeweiligen Rangstufe sich abmindernde Vollkommen-
heit aufs schärfste betont, z. B. inst. theol. c. 36, in Tim. 42 D, in Pannen. 874 („Soweit es die Eigenart eines jeden Dinges gestattet, genies-
sen die teilnehmenden Dinge bis zu den letzten Gliedern hinab Anteil am Ganzen“). Circa Provid. 98: Etenim hoc Providentiae optimae 
opus, omnibus quidem Boni μετουσίαν (i. e. participationem) esse, mensurari autem suscipientium dignitate eius participationem et tantum 
unumquodque capere, quantum potest recipere. — Ueber die abweichenden Meinungen der mittelalterlichen Theologen betreffs der illumi-
nati infirmorum angelorum per superiores vgl. Dionys. Carth. XV (I) p. 78f. Der gleiche Erklärer des Areopagiten macht schon die Bemer-
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Mitwirksamkeit mit Gott erhoben, indem sie das, was der Urgottheit ihrem 
Wesen nach in einer unsere Natur überragenden Weise innewohnt und von ihr 
überwesentlich gewirkt und zum Zwecke möglichst getreuer Nachahmung der 
gottliebenden Geister in der Einrichtung der Hierarchie äußerlich kundgetan 
wird, durch Gnade und gottverliehene Kraft vollendet. 
 
4. Kapitel: Die Bedeutung des Namens „Engel“.  
 
 § 1.   
 1) Nachdem das Wesen der Hierarchie überhaupt bestimmt ist, soll die Hierar-
chie der Engel beschrieben werden. Die bildlichen Darstellungen derselben in 
der heiligen Schrift erfordern geistige Auffassung, damit man sich zu ihrem ein-
fachen, gottähnlichen Wesen erhebe und Gott preise.  
 2) Erste Grundwahrheit ist, dass Gott aus Güte alle Dinge ins Dasein gerufen 
hat. Denn es ist ihm eigen, die Geschöpfe zur Teilnahme am Sein zu rufen, so-
weit es mit deren Natur übereinstimmt.  
 3) Alle Dinge unterstehen also auch der göttlichen Vorsehung, welche von der 
allerzeugenden Ursache, der sie das Dasein verdanken, ausgeht.  
 4) Die leblosen Dinge haben von Gott das Sein, die belebten (vernunftlosen) Ge-
schöpfe nehmen teil an seiner belebenden Kraft, die vernünftigen und intelligib-
len Geister partizipieren an seiner unendlichen Weisheit.  
 5) Selbstverständlich umstehen ihn zunächst diejenigen, welche in mehrfacher 
Weise an ihm Anteil haben.   
Nachdem wir die Hierarchie an und für sich richtig, wie ich denke, nach ihrem 
Wesen bestimmt haben, müssen wir weiterhin die Hierarchie der Engel be-
schreiben und die heiligen bildlichen Darstellungen, welche sich von ihr in der 
heiligen Schrift finden, mit überweltlichen Augen betrachten, damit wir durch 
die mystischen Gebilde zu ihrer gottähnlichsten Einfachheit erhoben werden 
und den Urquell aller hierarchischen Erkenntnis in gottgeziemender Ehrfurcht 
und Danksagung gegen den Urheber aller Weihevollendung feiern. Zuvörderst 
vor allem ist nun die Wahrheit aufzustellen, dass die überwesentliche Urgott-
heit allen Wesen des Universums aus Güte Bestand gegeben und sie ins Dasein 
gerufen hat6. Denn es ist dies der Allursache und der über alles erhabenen Güte 
eigen, die Dinge zur Gemeinschaft mit sich selbst zu rufen, sowie es einem je-
den existierenden Wesen seitens des ihm eigenen entsprechenden Verhältnis-
ses bestimmt ist. Alles in der Welt nun erfreut sich der Vorsehung, welche aus 
der überwesentlichen und allursächlichen Gottheit ausgeht. Denn es wäre 
überhaupt kein Ding, wenn es nicht an dem Wesen und dem Urprinzip von al-

 
kung, dass diese Lehre mit den dicta philosophorum übereinstimme — „ex Elementatione Procli (Instit. theol) et libro de Causis (Auszug aus 
dem vorigen) facile est probare“.  
6 Diese Stelle (wiederholt d. d, n. 4, 1) lehrt deutlich, dass D. keinen pantheistischen Standpunkt einnimmt. Die von neuplatonischen Remi-
niszenzen herrührenden Ausdrücke und Vergleiche (d. d. n. 10, 1; 13, 1, besonders 4, 1) müssen also nach den korrekter formulierten Termi-
ni (ὑποστῆσαι, πρὸς τὸ εἶναι παράγειν u. s. w.) verstanden werden.  
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lem Anteil erlangt hätte. Die leblosen Dinge haben durch ihr Sein an ihm Anteil, 
denn die über alles Sein erhabene Gottheit ist das Sein aller Dinge. Die beleb-
ten (vernunftlosen) Wesen haben an seiner über das Leben erhabenen, Leben 
schaffenden Macht Anteil. Die vernünftigen und intellektuellen Wesen haben 
an seiner über alle Vernunft und Intelligenz erhabenen, in sich vollkommenen 
(absoluten) und urvollkommenen Weisheit Anteil7. Es ist klar, dass jene von 
den Wesen um die Gottheit (zunächst) sind, welche in mehrfacher Weise an ihr 
Anteil erlangt haben. 
 
§ 2.  
 1) Die Engelchöre haben in höherem Grade als die übrigen Wesen Anteil an 
dem göttlichen Sein.  
 2) Sie bilden sich in rein geistiger Weise nach dem Bilde Gottes um; ihrem in-
tensiven Verlangen nach Gottähnlichkeit entspricht eine reiche Anteilnahme an 
Gott and göttlichem Leben.  
 3) Wie sie zuerst und mehrfach am Göttlichen Anteil nehmen, so sind sie auch 
die ersten und mehrfach verwendeten Organe der göttlichen Offenbarung. Da-
her ihr Name „Engel“ (ἄγγελοι = Melder), denn sie erfahren zuerst die göttliche 
Erleuchtung und vermitteln dann uns die Offenbarungen.  
 4) So wurde das Gesetz durch Engel gegeben und von Engeln wurden die gro-
ßen Männer mannigfach zu Gott geführt.   
Die heiligen Chöre der himmlischen Wesen haben in einem höhern Maße als 
die Wesen, welche bloß das Sein besitzen, als die unvernünftigen Lebewesen 
und die vernünftigen Glieder unseres Geschlechtes Anteil an der urgöttlichen 
Mitteilung. Sie bilden sich in rein geistiger Weise zu Nachbildern Gottes um, 
schauen überweltlich auf das urgöttliche Vorbild und begehren ihre intellektu-
elle Gestalt darnach zu formen. Die natürliche Folge davon ist, dass sie stärkere 
Gemeinschaft mit der Gottheit genießen, da sie beharrlich und immerdar nach 
dem Höheren, soweit es möglich ist, in der Spannkraft der göttlichen und un-
wandelbaren Liebe sich nach oben erheben und die Erleuchtungen der Urquel-
le auf immaterielle und ungetrübte Weise in sich aufnehmen, nach ihnen sich 
richten und das ganze Leben geistig besitzen. Diese Wesen sind es, die an ers-
ter Stelle und vielfältig zur Anteilnahme am Göttlichen gelangen und hinwieder 
zuerst und in mehrfacher Art das Verborgene der Urgottheit offenbaren. Des-
halb sind sie auch vor allen besonders mit dem Namen „Engel“8 ausgezeichnet, 
weil die urgöttliche Erleuchtung in sie zuerst einstrahlt und dann durch sie die 
unsere Erkenntnis überragenden Offenbarungen uns vermittelt werden9. So 
 
7 Die dreifache Unterscheidung der leblosen Dinge, der belebten vernunftlosen Wesen und der vernunftbegabten Wesen und die darnach 
abgestufte Teilnahme am göttlichen Sein (primum Ens, prima Vita, prima Mens) s. auch entwickelt bei Proklus inst. theol. c. 102.  
8 D. verbindet mit dem Namen „Engel“ auch einen uns weniger geläufigen Begriff, dass sie nämlich schon durch ihr faktisches Sein eine 
objektive Offenbarung Gottes bilden, ähnlich wie die Planeten mit ihrem erborgten Lichte die Sonne offenbaren.  
9 Das Bild, das diesen Ausführungen zu Grunde liegt, ist schon oben (III,  
 2) ausdrücklich bezeichnet: „hellste und fleckenlose Spiegel, welche den urgöttlichen Strahl“ aufnehmen. Je heller die Sonne in den Spiegel 
strahlt, desto leuchtender wirft dieser ihr Bild zurück, ja er wird sozusagen selber eine Sonne und entsendet nun seinerseits als ein neuer 
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wurde, wie die Gottesoffenbarung sagt, das Gesetz uns durch Engel gegeben. 
Und Engel waren es, welche unsere großen Väter vor und nach dem Gesetze 
zum Göttlichen emporführten, sei es dass sie praktische Pflichten lehrten und 
aus Irrtum und unheiligem Leben auf den geraden Weg der Wahrheit führten, 
sei es, dass sie heilige Ordnungen oder geheime Gesichte überweltlicher Mys-
terien oder irgendwelche göttliche Vorhersagungen andeuteten und offenbar-
ten. 
 
§ 3.  
 1) Gott selbst ist nach seinem verborgenen Wesen nie einem Menschen er-
schienen, er hat sich aber manchen Heiligen in Visionen geoffenbart. Die heilige 
Schrift nennt solche Gesichte „Theophanien“.  
 2) Unsere heiligen Väter wurden durch die Engel solcher Erscheinungen Gottes 
gewürdigt, so z. B. wurde Moses das Gesetz geoffenbart.  
 3) Derselbe Umstand, dass durch Engel das Gesetz vermittelt wurde, belehrt 
uns auch über die allgemeine Grundregel, dass die Mitglieder der tiefern Ord-
nung vermittels der höhern zu Gott emporgeführt werden, ja dass auch inner-
halb ein und derselben Ordnung sich wieder erste, mittlere und letzte Katego-
rien nach derselben Funktion unterscheiden.   
 Wenn aber jemand meinen sollte, es seien manchen heiligen Männern auch 
unmittelbar Erscheinungen Gottes an sich geworden, so möge er deutlich aus 
den heiligen Schriften erkennen, dass niemand das verborgene eigentliche We-
sen Gottes gesehen hat10, noch je sehen wird. Aber in den Gottes würdigen Of-
fenbarungen sind vermittels heiliger, den Schauenden entsprechender Visionen 
den Heiligen Theophanien gewährt worden11. Die ganz weise Gotteswissen-
schaft („θεολογία“) nennt die so beschaffene Vision, welche die Züge des gött-
lichen Bildes, insofern Gestaltloses durch Gestaltetes wiederzugeben ist, in sich 
aufzeigte, auf Grund anagogischen Aufschwunges des Schauenden zum Göttli-
chen mit Recht „Gotteserscheinung“ (θεοφάνεια)12. Wird ja durch sie den 
Schauenden eine göttliche Erleuchtung eingestrahlt und die heilige Einführung 
in irgend ein Geheimnis des Göttlichen vermittelt. Unsere großen Vorväter 
wurden durch das Dazwischentreten der himmlischen Mächte in diese göttli-
chen Visionen eingeweiht. Oder sagt nicht die Überlieferung der heiligen 
Schrift, dass die heilige Gesetzgebung von Gott auf eben diesem Wege dem 
Moses verliehen worden ist13, um uns wahrheitsgetreu darüber geheimnisvoll 
zu unterrichten, dass jenes Gesetz (vom Sinai) ein Ausdruck des göttlichen und 

 
Lichtquell seine Strahlen in einen andern Spiegel und dieser wieder einen andern u. s. f. Vgl. 2 Kor. 3, 18 τὴν δόξαν κυρίου κατοπτριζόμενοι 
τὴν αὐτὴν εἰκόνα ματαμορφούμεθα κτλ. Aber D. wählt lieber die Ausdrücke ἀποτυπούσθαι, ἀρχίφωτος  ἀκτίς u. ä., mit denen seine Diktion 
ins Neuplatonische (z. B. Proklus in I. Alcib. 328; 377) schillert.  
10 1. Joann. 4, 12.  
11 Genes. 3, 8; 18, 1.  
12 Der Terminus θεοφάνεια kommt in der heil. Schrift nicht vor; deshalb kann θεολογία hier nicht „Offenbarung“ bedeuten, uebrigens brau-
chen die Väter das Wort θεοφάνεια auch von der Incarnation, Geburt und Taufe Christi.  
13 Die angezogene Schriftstelle Gal. 3, 19 (Act 7, 58) διαταγεὶς δι’αγγέλων (νόμος) ἐν χειρὶ μεσίτου findet hier eine Verwendung, die man in 
dieser Form bei den Vätern vergeblich suchen wird.  
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heiligen Gesetzes sei. Aber weise lehrt die Offenbarung Gottes, nach welcher 
jenes Gesetz durch Engel zu uns gekommen ist, auch dies, dass infolge der 
durch die göttliche Gesetzgebung festbestimmten Ordnung die Glieder der 
zweiten Ordnung durch die der ersten Ordnung zum Göttlichen emporgeführt 
werden14. Denn nicht bloß bei den höherstehenden und tieferstehenden Geis-
tern, sondern auch unter den gleichstufigen ist von dem überwesentlichen 
Prinzip aller Rangordnungen diese Satzung bestimmt, daß es in jeder Hierarchie 
erste, mittlere und letzte Ordnungen und Mächte gebe und dass die göttliche-
ren den geringeren als Mystagogen und Führer zur Nähe, zur Erleuchtung und 
Gemeinschaft Gottes dienen. 
 
§ 4.  
 Weitere Beispiele: 1) Engel haben die Menschwerdung Christi zuerst erfahren 
und sie dann uns mitgeteilt. So hat Gabriel dem Zacharias die Geburt eines Soh-
nes verkündet und derselbe Engel belehrte Maria über ihre Mutterschaft. Ein 
anderer Engel klärte die Zweifel Josephs auf. Wieder ein anderer brachte den 
Hirten die frohe Botschaft und ein ganzes Heer von Engeln ließ den Lobgesang 
erschallen.  
 2) Selbst Jesus hat den durch Engel vermittelten Befehlen des Vaters sich un-
terworfen, wie bei der Flucht Josephs nach Ägypten und bei der Rückkehr nach 
Judäa. Auch unmittelbar ward Jesu der Wille des Vaters durch Engel kundgetan 
und er fügte sich ihnen, wie z. B. am Ölberg. Ja er selbst wird „Engel des großen 
Ratschlusses“ genannt, da er uns meldete, was er vom Vater gehört.    
 Ich sehe, dass Engel auch zuerst in das göttliche Geheimnis der Menschenliebe 
Jesu eingeweiht wurden und durch sie dann die Gnade der Erkenntnis zu uns 
gelangte. So nun machte der göttlichste (Engel) Gabriel den Hohenpriester 
(ἱεράρχης) Zacharias15 mit dem Geheimnis vertraut, dass der Sohn, welcher wi-
der Erwarten durch Gottes Gnade ihm geboren würde, ein Prophet der 
menschlichen Gottestätigkeit Jesu sein werde, welche der Welt zum Segen und 
Heil erscheinen sollte. Maria aber belehrte derselbe Gabriel, dass in ihr das ur-
göttliche Geheimnis der unaussprechlichen Gottgestaltung (Fleischwerdung 
Gottes) sich vollziehen werde16. Ein anderer Engel unterrichtete Joseph, dass 
die Versprechungen, welche auf göttlichem Wege seinem Ahnherrn David ge-
macht worden, in Wahrheit erfüllt seien17. Wieder ein anderer brachte den Hir-
ten, da sie durch Absonderung von der großen Menge und Ruhe eines reinen 
Herzens waren, die frohe Botschaft und mit ihm ließ eine himmlische Heer-
schar die Menschen auf Erden jenen vielgepriesenen Lobgesang vernehmen18.  

 
14 Exod. 31, 18; 34, 1ff.  
15 Luc, 1, 5 ff. D. nennt den Zacharias ἱεράρχης, was „Hoherpriester“ bedeutet, während das Evangelium sagt ἱερεύς τις „ein gewisser Pries-
ter“. Die gleiche Verwechslung s. bei Chrysostom. und andern.  
16 Luc. 1, 26ff.  
17 Matth. 1, 19ff.  
18 Luc. 2, 8ff.  
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Lasst uns aber auch zu den höchsten Lichtstrahlungen der Schrift emporblicken. 
Denn ich sehe, dass Jesus selbst, die überwesentliche Ursache der überhimmli-
schen Wesen, als er ohne irgend eine Veränderung zu erleiden zu unserer Na-
tur gekommen war, von der schönen, seiner Menschheit geziemenden Ord-
nung, die von ihm selbst bestimmt und erwählt worden, nicht abging, sondern 
gehorsam den durch Engel vermittelten Weisungen seines Vaters und Gottes 
sich unterwarf. Durch ihre Vermittlung wird Joseph die vom Vater verordnete 
Flucht des Sohnes nach Ägypten und ebenso die Rückkehr aus Ägypten nach 
Judäa angekündigt19. Und durch Engel sehe ich Jesus selbst unter die Befehle 
seines Vaters sich unterordnen, denn ich unterlasse es, dir, der die in unsern 
priesterlichen Überlieferungen enthaltenen Offenbarungen kennt, auch über 
den Engel zu sprechen, der Jesus stärkte20, oder davon zu reden, dass Jesus so-
gar selbst gemäß seiner rettenden Heilstätigkeit an uns, nachdem er einen Of-
fenbarungsberuf angetreten hatte, „Engel (= Bote) des großen Ratschlusses“21 
genannt worden ist. Denn wie er selbst mit Worten, die auf einen Engel (Boten) 
passen, sagt, hat er uns von allem Botschaft gebracht, was er von seinem Vater 
gehört hatte22. 
 
5. Kapitel: Warum alle himmlischen Wesen mit dem gemeinsamen Namen „En-
gel“ bezeichnet werden. 
 
Warum alle himmlischen Wesen mit dem gemeinsamen Namen „Engel“ be-
zeichnet werden.  
 1) Wenn die heilige Schrift den Namen „Engel“ insgemein für alle himmlischen 
Geister gebraucht und doch für die unterste Stufe der Engelchöre im besondern 
verwendet, so liegt der Grund darin, dass die höheren Ordnungen aller Erleuch-
tungen der tieferen teilhaftig sind, nicht aber umgekehrt.  
 2) Die obersten Stufen können mit Recht „Engel“ genannt werden, denn auch 
sie offenbaren die göttlichen Einstrahlungen. Dagegen dürfen die Engel der un-
tersten Chöre nicht den Namen eines höheren Chores führen, weil sie nicht des-
sen Vorzüge besitzen, sondern von ihm abhängen.  
 3) Höchstens könnte man sämtliche Engelnamen insoferne allen Engeln ge-
meinsam zuerteilen, als sie alle an der Gottähnlichkeit mehr oder weniger teil-
nehmen. Aber im Interesse der Klarheit sollen die Eigentümlichkeiten, welche 
die Schrift von den einzelnen Engelordnungen angibt, ins Auge gefasst werden.  

 
19 Matth. 2, 13ff.  
20 Luc. 22, 43.  
21 Js. 9, 6.  
22 Joann. 15, 15.  


